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Bei andern Fragen aus der Versaffnngskundc, welche nach dem Gebiet der ersten
Note hinzielen (z. B- demokratische Verfassung. Initiative wiederholt er die

früher abgegebene Erklärung.
Der Gipser l. aus dem Dessin hat ebenfalls nicht nur in der Schule, sondern

auch im Lebe» gelernt und schon in Ehur und Bern gearbeitet. Nach Chur sei er

zu Fuß über den Bernhardiu gereist und dabei auch nach Tbusis gekommen, nach
Bern dagegen auf der Gotthardbahn bis Flüclen im Kanton llri, mit dem Dampf-
schiff an Rütli und Tellsplatte vorbei »ach Luzcr», dann wieder auf der Eisenbahn
über Langnau bis Bern. Er zeigt beide Nouten ziemlich richtig auf der Karte,
ist auch über die Sprachverhältnisfe der Schweiz orientiert, während sein sonstiges
geographisches Wissen (z. B. über Gewässer, Industrien) mehrfache und größere
Lücken aufweist. Den Hcimatschei» habe ihm die Munizipalität seiner Gemeinde,
den Geburtsschein (wegen der Unfallversicherung) das Eivilstandsamt seines Ge-
burtsortes Misox ausgestellt- Das Baugewerbe stehe nämlich unter der Hast-
pflicbt, so daß er bei einem Unfälle, zum Beispiel einem Sturz vom Gerüste, An-
spruch ans Entschädigung habe. Es sei dies ein Bnndcsgcsctz, von der Bundes-
Versammlung aufgestellt. In den Ständerat sende jeder Kanton 2 Abgeordnete,
in den Nationalrat auf je 20,000 Seelen ein Mitglied. Wie Bundesrat und Bundes-
gericht gewählt werden, kann er nicht angeben; auch au« der Geschichte (z.B. von
der allmähligcn Erweiterung des Schweizcrbundes) kennt er wenig. Bei Arbedo
und Giornico seien Kämpfe der Eidgenossen gegen die Mailänder vorgefallen; der
Kanton Tessin sei bis Ende des 18. Jahrhunderts nicht selbständig gewesen, sondern
von Landvögten regiert worden; in Bcllinzona stehen »och die ehemaligen Schlösser
derselben; früher seien die Schweizer auch sehr viel in fremde Kriegsdienste gezogen.
Näheres über Verlauf und Folgen der Söldncrkriege will trotz Andeutungen des
Examinators nicht zum Durchbruche kommen.

Weinbauer K. aus Schaffhausen soll sich vorstellen, daß er in Glarus einen
Verwandten besuchen müsse. — Da benütze er die Bahnlinie Schaffhausen-Winter-
thur-Rappcrswil-Glarus, worüber er sich nach anfänglicher Mühe auf der Karte
zurecht findet. Das Glarnerland sei von Schaffhauscn sehr verschieden. Statt der
Weinberge des Klettgau sehe man himmelhohe Schneeberge, z. B. den Tödi und
Glärnisch, aber auch viele Fabriken und schöne Ortschaften. Jetzt fließe die Linth —
er zeigt deren Lauf — in den Wallensec und versumpfe die Gegend nicht mehr wie
früher; Escher von der Linth habe sich hier besonders verdient gemacht; gegen-
wärtig zahle die Eidgenossenschaft viel an Flußkorrektionen. Die vom Kanton
Glarus nach andern Kantonen führenden Pässe, desgleichen ganz abgerundete
Zahlen über die Höhe der genannten Berge, der Schneegrenze und dergleichen sind
ihm unbekannt. Dagegen zeigt er Näfels als geschichtlich bekannten Ort; vom alten
Zürichkrieg weiß er die Hauptschlachten, nennt Reding und Stüssi als die Trieb
sedern, erwähnt auch des Bündnisses von Zürich mit Österreich. Jetzt seien solche
Bündnisse untersagt, und wenn es zwischen Kantonen Streitigkeiten gebe, so eut-
scheide das Bundesgericht, über welches er im übrigen nur unklare Begriffe hat.
Auch über die neuere Zeit kann er nur einige Namen angeben, wohl aber, wie
die Regierung und der Große Rat seines Heimatkantons gewählt werden.

(Schluß folgt.)

Aus öer ScHutgescHichte öes Agerithates.
Von C. Müller, Prof. in Zug.

An der letzten Generalversammlnng des Vereins katholischer Lehrer und

Schulmänner der Schweiz siel die Anregung, es möchte der Schulgeschichte

im Gebiete der katholischen Schweiz die wohlverdiente Aufmerksamkeit zugewendet

werden. Vieles bleibt in der That auf diesem Felde noch zu thun. Vorerst
kann es sich nur um mühsame Kleinarbeit handeln. Aus den Gemeinde-

Protokollen, Jahrzeitbüchern. Tagebüchern :c. muß das geschichtliche Material
unter Berücksichtigung der allgemeinen Verhältnisse und allfälliger kirchlicher
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oder staatlicher Maßnahmen enthoben werden. Dies ist noch lange nicht in

genügendein Maße geschehen. Nicht einmal die Schulgeschichte der ältesten und

größten Gemeinden der katholischen Schweiz ist genügend aufgehellt. Erst

wenn diese Vorarbeiten in genügender Anzahl und mit entsprechender Gründ-

lichkeit vorliegen, kann ein annähernd richtiges Bild vom Schul- und Bit-
dungswesen der katholischen Schweiz entworfen werden.

Der vorliegende Aufsaß möchte zu diesem Ziele einen Baustein liefern.
Das meiste und beste, durchweg den Quellen enthobene Material dazu hat

mir der hochw. Herr Pfarrer und Sextar Luthiger in Oberägeri,
einiges überdies Herr Landammann und Erziehungsdirektor Weber in Zug
geliefert. Dafür sei den beiden Herren der wärmste Dank erstattet.

Die Arbeit zerfällt nach Maßgabe des Gegenstandes in sieben Abschnitte,

welche sich aus dem Folgenden ergeben werden. Überall da, wo dies nicht

besonders bemerkt wird, ist von Oberägeri, nicht von Unterägeri die Rede.

1. Dir Anfänge drr Schulr.
Dr. Fr, K, Stadlin sagt von Jakob Nußbaumer, Pfarrer in Oberägeri,

1627 —1668: er sei der „Wiederhersteller des Gottesdienstes und der Er-
zieher" des Ägerithales gewesen, „Niemand in der Gemeinde konnte schreibe»;

durch 30 Jahre gab er Unterricht, auch höher», indem er Latein lehrte und

immer 40 Pensionärs (seines Rufes wegen kamen sogar aus welschen Lanven)
hatte, gute Geistliche zu bilden", Bütten in den Trübsalen der Zeit „blieb
sei» Geist heiter, über Malerey, Poesie und Musik des Lebens Mühen ver-
geßend." ')

Diese Schilderung Stadlins beruht auf Wahrheit, nur die Aussage:
Niemand habe damals im Ägerithale schreiben können, ist zu beanstanden.

Laut Jahrzeitbuch der Pfarrkirche zu Oberägeri vom Jahre 1536 bestand

schon längst eine sog, Schulpfründe, deren jeweiliger Inhaber verpflichtet

war, die Schule bestmöglich zu halten, Pfarrer Nnßbaumer selbst (geb, 1602)
hat den ersten Schulunterricht in Ägeri genossen und kam von da an das

Gymnasium in Zug, -)
Es läßt sich auch kaum annehmen, daß die Diözesansynode zu Konstanz

von 1568 und der Besuch des hl, Karl Borromeo 1570 auf das Schulwesen
des Kantons Zug ganz ohne Nachwirkung geblieben sei, Uri wenigstens ver-
dankt zum Teil seine erste Schulordnung, erlassen vom Rate den 18, Dezember

1579, dem Einfluß des berühmten Erzbischofs von Mailand, Die Diözesan-
synode, welche der Kardinal und Bischof Markus Sittich am 1. Sept, 1567
in Konstanz eröffnete und deren Akten er am 4, April 1568 publizierte, lieferte

y Die Geschichten der Gemeinden Ägeri, Menzingen und Baar (Luzern, lS2l)
Bd, III., S. 237.

2) Billeter, Chronik p. 84,
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in Kap 8 ein ganzes „Programm der Pädagogik, die man iin Bistnm an-

strebte." Diese Diözesanstatnten mögen allerdings da und dort Widerstand

gefunden, aber auf das Schulwesen werden sie da, wo bereits Schulen be-

standen, wie in Ägeri, nur fördernd eingewirkt haben. Später, etwa gegen

Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts mag dann freilich Ägeris

Schule wieder einen Rückschritt erlitten haben. Jakob Nnßbaumer war ein

Mann, der von der Erneuerung des christlichen Glaubens und Lebens, wie

sie vom Konzil zu Trient angebahnt wnrde, lebhaft ergriffen war. Er wirkte

im Sin» und Geiste des Trienterkonzils (vergl. 8ess. 5., eap. 5) und der

Konstanzersynode, wenn er so eifrig um die Schule sich annahm, daß die

dankbare Nachwelt glaubte, ihn den „Erzieher des Ägerithales" nennen zu

müssen. Aber erster Begründer der Schule in Ägeri ist Nnßbanmer nicht.

Ihre Anfänge reichen mindestens in's 16. oder 15. Jahundert zurück.

Nußbanmer wurde 1625 als Kaplan auf die hiesige Schulpfründe ge-

wählt und hat als solcher, wie auch später als Pfarrer mit großer Vorliebe

sich des „Schulhaltens, Schreibens und Lesens angenommen"') und „nit nur
lenth fast in allen Häusern der ganzen Genieind waren einseitig gelehrt lesen

und schreibe»; sondern es sind durch sein fleißiges Schulhalten leuth er-

wachsen, die jetzt wahrhaftig geistliche und weltliche Vorsteher auf Schulen
der katholischen Kirchen sind "')

Da zu dieser Zeit sI630> eine beständige zweite Kaplanei errichtet

wnrde, so wnrde nebst der deutschen auch eine Lateinschule ins Leben gerufen,

welche bis in die neueste Zeit fortbestand und an der sich auch fremde Schüler

beteiligten. Wie Pfarrer Nnßbanmer im Laufe der Jahre 40 Zöglinge in

Kost und Logis hatte, so wirkten auch dessen Nachfolger Billeter, Hasler rc.

Wie segensreich die Schule zn Ägeri wirkte, geht aus einer Angabe
Billeters hervor, der zu Folge das Thal 1688 nicht weniger als 12 Priester
und >0 Ordenspersonen unter seinen Bürgern zählte. Unter die hervorragen-
den Männer, die wohl in dieser Schule die Grundlage zu ihrer spätern an-

gesehenen Stellung gelegt haben, dürften Heinrich Heinrich und Basil Jten

zu zählen sein. Ersterer, „einer der fürnambste» Theologen und gelehrtisten

Männer" seiner Zeit war in den Orden der Gesellschaft Jesu getreten, war
Dr. der Philosophie und Theologie, Professor und Kanzler der Universität

Dillingen geworden, sch 1687.) Basil Jten trat ins Kloster Rhcinau, wirkte

gegen 20 Jahre als Theologieprofessor in mehreren Ordensschulen und an der

Universität Salzburg; 1682 wurde er Abt seines Klosters, dem er bis zu
seinem Tode in ausgezeichneter Weise vorstand. ")

') Billeter, a. a. O. S. 90.
H Billeter, a. a. O.
"s Vrgl. Prof. H. Al. Keiser, Die „Zuger Schriftsteller" im Jahresbericht der

kantonalen Industrieschule Zug, 1875. S. 39, 4l.
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2. Die Schullakalk.

Die deutsche Uchnle wurde anfänglich in einem Zimmer des Psrund-

Hauses der ersten Kaplanei gehalten.

Im Jahre >058 kaufte die Gemeinde das HanS des Hauptmanns

Kaspar '^lattmanim es sollte dein Inhaber der Kaplauei. wie der Schule

dienen Weil es aber von der Kirche zu weit entfernt war. ging es wieder

au Heinrich Bestmer über (Jetzt im Besitz des Hrn. Jteu, Gerber

Im Jahre 1672 wurde Jak Heinrich Hasler als Sigrist gewählt „Er
hat der (stemeiude versprochen, die deutsche Schule zu halten, und für dieselbe

in seinen eigenen Kosten eine Schulstube oben au sein Haus bauen zu lassen "

(Billeter)
Einen weitern Schritt that Pfarrer Ignaz Jteu s 1008 —1668), Mit

seiner Schwester Anna Barbara schenkte er der Gemeinde behufs Abhaltung

der Schule ein Häuschen mit Hofstatt und etwas Land (jetzt (starten der

Erben des Herrn (strmeindeschreibers Nutzbaumcr sel Aber ans „kühlen

Ursachen" wurde dieses (stütchen wieder verkaust. ') Dagegen „hat man einen

schlechten Schlnf (Schlupfwinkel) als Schulstnbe verordnet, der zu enge, un-

gesund und scuersgefährlich ist," ')
Aus dem Erlös des obgenauuten Häuschens kauften die Ägerer einen

Schnlhausplatz. nämlich da, wo heute noch das Schulhaus steht. Im Jahre

1735 wurde ein Schulhaus gebaut mit einer Schulstube zu ebener Erde,

Das Schnlzimmer war aber etwas eng und dunkel, wie der Kaplan I, Silv,
Schicker, welcher seit 22 Jahren Schule hielt, im Jahre 1790 bemerkt H

Als die Bevölkerung des Ägerithales in unserem Jahrhundert bedeutend

zunahm, erwiesen sich die Schullokalc als zu klein. Die Gemeinde Ober-

ägeri erstellte deswegen 1837 an Stelle des alten Gebäudes das jetzige Schul-

Haus mit einem Kostenauswand von 8353 Gulden,

Für die Lateinschule war im Pfarrhause ein eigenes Zimmer reserviert.

Der Pfarrpfruudbries von 1687 verordnete - es soll „das Schuolkstüble im

Pfarrhos einem, der Schnall haltet", übergeben werden,

3 Entwickelung der Schulen i» ìlntcrâgeri

Im Jahre Ì7I-1 wurde Unterlegen als eigene Psarrei von Oberägeri

getrennt. Um daselbst eine Schule und eine Frühmesse zu haben, verlangten

die Bewohner der neuen Pfarrei, dass eine der drei Kaplaneipfründen von

Oberligen in ihre Gemeinde verlegt werde. Aber erst nach hefiigen Kämpfen

') Ratsvrotokoll von I7av.
-') Memorial deS Dekans B. K. Wikart in Zug >79»,
ch Kaplan Scbicker versagte eine» ..^cbulbericbt pro 1799 an den Schul- und

Kiziehnngsinspektor Fidel Schell im Dinriktc Zug." Wir werden darauf noch

öfters Bezug nehme».



kam man zu einem Vergleich, und Ende l 739 konnte endlich zur Errichtung
der gewünschten Schul- und Frühmeßpfründe geschritten werden. ') Im Jahre

1799 hatte der Lehrer 32 Kinder zu unterrichten. Diese geringe Zahl war
den unruhigen Zeiwcrhältnissen zuzuschreiben. In frühern Jahren war die

Schülerzahl bis auf 89 gestiegen. Der Lehrer, Kaplau Joh. I. Jteu, hielt vom

2. November bis Anfangs Mai täglich 4'/z Stunden Schule. Er unter-

richtete die Kinder im Schreiben, Lesen (von Gedrucktem und Geschriebenem,

Rechnen, Singe» st Stunde wöchentlich) und in der Religionslehre. Als
Lehrmittel werden ei» gedrucktes ABC-Büchlein, Schreibverlagen und der

Konjtanzer-Katechismns erwähnt. Auch Schulaufgaben kamen vor. Da kein

Schnlzwang herrschte, litt der Schulbesuch und eine Klasseneinteilung war
nicht möglich.

4 Fortentwicklung der Schulen i» Merägrri.

In Sberägeri blieb es trotz der Trennung Itnterägeris bei der deutschen

und lateinischen Schule, welche von den Kaplänen gehalten wnrden, bis nach

den Stürmen der französischen Revolution. Alsdann beschloss der Munizipal-
rat, eine zweite deutsche Schule zu errichten und dieselbe einem Laie», »äm-

lich dem Christian Rogennwser zu übertragen, der mit einem Jahresgehalt
von 49 Gulden ausgestattet wnrdc und den Rang eines Gehilfen des Schul-
Herrn haben sollte.

Im Jahre 1833 beschloß die Gemeinde Oberägcri, eine 3. Schule zu

errichten, ohne eine neue Lehrkraft anzustellen, indem die Lateinschule ihrer

Auslösung entgegenging und so die höher» Abteilungen dem Kaplan über-

tragen wnrden.

Mit dem Jahre 1847 erfolgte Trennung der Schulen nach dem Ge-

schlecht und Anstellung von Lehrschwestern. Knaben und Mädchen waren je

in Unter- nnd Sberschnle eingeteilt.

Wegen teilweiser Uebcrfüllnng der nntcrn Klassen trat 1871 die ge-

mischte, einknrsige Unterschale, 1873 die Fortbildungsschule nnd 1883 die

Sekundärschule (mit Progymnasinm) ins Leben.

5. Lehrfächer und Lehrmittel.

Aus der frühern Zeit ist hierüber nichts Sicheres bekannt. Doch scheint

man ursprünglich mit Lesen, Schreiben »nd Gesang sich befaßt zu haben.

Später kam das Rechnen hinzu.
Unter den Verpflichtungen des Inhabers der zweiten'Kaplanei, welche nicht

eigentlich Schnlpsründe war, werden im Pfrundbriefe vom Jahre 1735 u. a.

folgende bezeichnen er habe „ Schule zu halten, damit die Jugend in Tugend

') Der Geschichtsfreund Bd. 40. St. 34.



Mid Gottesfurcht (Religionsunterricht», Shreiben und Lesen. Clesutig lllid

Höflichkeit möglichst instruiert werde ,"

Der Zchulbericht des Kaplans Schicker vom Iuhre >799 erwähnt Leseii,

Schreibe», Rechnen, gute Sitte», die Religion, Musik und eventuell die Än-

fmigsgrlindc der lnteinischeii Spruche (Einsiedler l^ruinmutik >

Als Lehrmittel wurde» zu Crude des vorigen Juhrhnnderts die Normal-

i'üchlein von St, llrbun ch eingeführt und der Konitunzer KutechiSnius i»

3 Klusfen ubgeteilt. Um Geschriebenes lesen zu lernen, bediente man sich

verschiedener Hundschriften und Briefe, Für dos Schönschreiben funden die

Rormulschriften von St, Urbu» Verwendung, Schulinuteriulien, sogur Holz

zur Beheizung, Hütten die Schüler mitzubringen,

6. Schulpersonal und Besolduugrn,

Zur Beuufsichtigiiiig der Schulen bestund in Oberägeri und ivohl uuch

in Unterügeri eine dreigliedrige Schulvisitution lSchulkoininission), die schon

1663 eine „Verordnung und Regnl für die Schuoll und Schnollhnltung der

Gemeint Oberligen" festsehte, welche um 2.?, November 1763 revidiert und

von der Gemeinde gutgeheißen wurde. Leider konnten wir von dieser „Regnl"
keine Einsicht nehme», Sie enthült, wie wir znverlüssig vernehmen, Vor-
schriften über die Zeit »nd Weise, Schule zu bullen, sowie über dus Verhüllen
der Schulkinder in und uusier der Schule,

Lndimugister ivuren in Oberligen, wie bereits erwähnt, bis 1896 die

Kapläue, die mir uusnuhmsweise »nd bei den häufigen Vakutureu durch Luien

Vertretung funden. Ähnlich verhielt es sich in Unterägeri,

In Oberligen wur für dus Schnlhulten eine eigene Besoldung uusge-
seht; so im Iuhre 1735 die Bcnühung des Huuslundes nebst 29 „gut"
Gulden, im Iuhre 1763, nuchdem dus Lund verkuust worden wur, 55 Gld,
Ruch dem schon öfters erwähnten Schnlbericht des Kaplans Schicker H bestund

dus Einkommen des Lehrers 1799 uns verschiedene» ZiuSposten, die derselbe

uns eigene Gefuhr und llmkoste» eintreiben mußte, sodunn uns 19 Gulden

9 Das Kloster St. llrbun balte die erne Lehrerbildungsanstalt in der Schweiz,
tseit >799). Leiter derselben waren I'. Äiward (Iraner, ein verdienter Schulmann
»nd pädagogischer Schriftsteller, sodann (1801^ l 806» l>, lies Viktor Brunner, der
das Institut Pestalozzi besucht batte. I, I. Schlegel in „Allgem, Beschreibung
niid Statistik der Schweiz", beransgegeben von Mar Wirlb III, Bd, 1875. T, 42,
>' Äiward Craner schrieb unter anderem ein „Methodenbuch für die Lehrer der
Äormal-, Stadt und Landschnlen in der Revnblik Solothurn I78K", und ein
„Neues Rechenbuch zum Gebrauch der Jugend, Luzern l^ni», (Gest, Mitteilung
des Herrn Staatsarchivars I>r, Th, v, Liebeuau.)

Dieser Bericht debut sich über die Schulvcrhältnissc des ganzen Kantons im
Jahre >799 >,»s »nd wurde durch eine Anordnung der helvetischen Regierung ver-
anlaßt.
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aus der Gemeindekasse und I lstulden u»d 5 Bazen al-? Gratisitation der

Köchin de? Schulherrn für Beheizung im Winter. Den Rest seines Ein-
koinmens, nämlich 59 Gulden, erhielt der geistliche Lehrer vom Kirchengnte,

Später ward das Einkommen vermehrt,

In Unterägeri hatte die Schul- und Frühmestpfründe laut Vergleich

vom >2, Rovember 1739 von Oberageri 1999 Gulden erhalten, Dazu
kamen noch 1999 Gulden als Stiftung des Jakob Heinrich und 659 Gulden

von vier andern Bürgern, Auster den Zinsen dieser Stistsgelder wnrde dem

Kaplan ein Haufland auf dem Moos uud ein Garten beim Hause angewiesen,

auch gestattet, „dast er ein Kuo aufs unserer Allmend summern könne, auch

ein Pferd! das soll aber sein eigen sein," H Am Jahre 1799 hatte der

Schulherr uach Schicker 173 Gulden 14 B,, von denen er 59 Gnldc» in
seiner Eigenschaft als Lehrer bezog,

7, Die Frequenz der Schulen

lasst sich aus frühern Zeiten nicht feststehen. Jedenfalls scheint sie zur Sommers-

zeit nicht grost gewesen zu sein. Es herrschte eben kein staatlicher Schulzwang.

Hätten die Diener der Kirche ihren Eiuslust nicht geltend gemacht, so wäre

der Schulbesuch jedenfalls noch geringer ausgefallen. Erst für das Jahr 1799

erhalten wir sichere Auskunft durch den Bericht des Kaplans Schicker, Dar-
nach besuchten damals im Winter 99 Knaben und 46 Mädchen, im Sommer
25 Knaben und 13 Mädchen die Schulen, während etwa 299 Kinder schul-

pflichtig waren, I» Unterägeri gingen 1799 nur 32 Kinder zur Schule,

Der Inspektor bemerkt jedoch, nur damals habe sich wegen der schwierigen

Zeitverhültnisse die Schülerzahl so ungünstig gestaltet, sonst pflege dieselbe fast

auf das Dreifache anzusteigen. Der Schulbesuch war wohl nicht immer ein

sehr regelmüstiger. Wenigstens erzählt Schicker, dast sei» beachtenswerter Ver-

such, mit Hilfe des Pfarrers eine Klasseneinteilung vorzunehmen, an diesem

Umstände gescheitert sei.

Was die Schulzeit anbetrifft, so wurde zu Schickers Zeiten in Unterägeri

von Allerheiligen bis Anfangs Mai täglich 4 Stunden und in Oberügeri
im Winter 4 und im Sommer svon Anfangs Mai bis Mitte August) 2 Std,
Schule gehalten. Der Donnerstag galt als „Rasttag", eine Einrichtung, die

vielleicht den Jesuitenjchulen entlehnt war.

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung über die Schule in der Filiale
Hauptice lan der Zuger-Kantonsgrenze gegen Sattel zu), Sie wurde um

>767 gegründet, Freiwillige Beiträge und eine jährliche Zulage der Gemeinde

im Betrage von 19 Gulden ermöglichten die Errichtung derselbe». Erster

9 Geschichtsfrcund Bd, -tu, St. »5.
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Lehrer war Jos, Anton Blottinnnn (ein Laie), Die Helvetik hob diese Schule

wieder uns »nd teilte die Kinder von Hanptsee dem Tchnlbezirke Snttel zu.

Schließlich sögen wir unseren Notizen über dos Schulwesen des Ägeri-

thales noch eine Tobelle über den Stund der Schulen des Kontons Zug
vor lOl) Johren an:

Allgemeiner Stand der Schulen des Plantons Zug im Jahre l7W
(Nach den Akten des Vierwaldstätterarchivs.)

Anzahl
der Schulen

Schnldaucr: Lehrer Bevölkerung
1.5.N0V.17Ü8

Gemeinden
«

«
s-

für
« >

Z -
Zi l D

^5>

Z-^ nur

im
Sommer-
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Bemerkungen. I) Lateinschulen gab es in Zug. Ober- nnd llntcrägeri,
Mcnzingen und Baar. 2) Bei der Bevölkerung MenzinLenS isl diejenige Ncuhcims
Inbegriffen. 3) Die Wintcrschule in Risch fand nur an sonn- nnd Feiertagen statt.

IuîN Leseunterricht.
Die Leistungen im Lesen befriedigen vielfach nicht; sie befriedigen nicht

in vielen Schulen, besonders nicht bei der pädagogischen Prüfung der Re-

kruten. Wahr ist, daß manche Kinder nicht ordentlich lesen lernen, wenn

der Lehrer das Seiuige auch redlich thut: wahr ist auch, daß manche Knaben

nach dem Austritt aus der Schule kein Buch mehr i» die Hand nehmen und

deshalb das Lesen zum großen Teil vergessen. Übrigens laßt sieb kaum bc-

banpten, daß alle Lehrer nnd Lehrerinnen den Leseunterricht recht nnd gut
erteilen und ihn eifrig Pflegen.
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